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574 §. £f)urot»: 3"öerfi(^t. — ©. 33.: ®er ôterfetij.

treffen ab —, aber fangen liefe eS fiep nic£)t

mel;t. (Slang gefdjicft um feie eS allen SiadjfreB
tungen auSgumeidjen unb fomit mar gang auS=

gefdjloffert, e§ SiefipaBerrt, toeldje fid) für bie
ÜBerminterung melbeten, guguftetten. ©eine
greipeit tooHte e§ als lefeteS ©ut Betaapren.

Bad) unb nacp unternahm eS meitere feIB=

ftänbige g-iiige unb lernte feine Baprung felber
fiteren, gunner jeboep teprte eS auf ben SIbenb

gurücf. Bon einer Steife Brachte man ipm Mitte
Sluguft einige frifcpe Sifdje, eine befonbere 2ieB=

lingSfpeife, gumal in beut peifeen, troifencn
©ommer. SDiefe berfdjtudte eS gum SBBfdjiebe,
benn ïagS barauf mar.eS berfepmunben. Seute
füllen e§ nodj mäprenb einiger Qeit in ben $el=
Bern um baS SDotf perurn Beobachtet paben,
aber tjeim ïam eS nie mepr.

3m DftoBer bradjte eine Seitung bie Botig,
bafe fid) auf bent ^apuginerflofter in ©arnen ein
©tord) niebergeiaffen pätte, ber maprfdjeintidj
ben Bnfdjlufe an feine Éameraben berfeptt habe.
Stuf birette SInfrage unb bie Sitte, baS SEier

toenn ntöglid) eingttfangen unb git pflegen, rant
bon bem 5ßrior folgenbe Slnttoort: „gragtidjer
©torch befinbet fiep nid)t bei unS, fonbertt er ift
nur einmal auf unferem Sfedjenbadje üBernacp»
tet. ©erfelbe befinbet fiep jefet noch in ©arnen,
feat aber feine Befibeng anberSlno aitfgefd)[agen.
©r ift geftern BBenb noep auf einer Matte itt ber
Stahe bon ©arnen gefepen toorben. tpier tm®Io=
fter tonnen toir ein joicpeS Mer nicht BeperBer»

gen, toeil ber ifelafe feptt. 38ir paBen nämlidj hißt
nur ein gang tleineS fsHöftertein ohne ©tattung."
Bocp fpäter traf auS ÄernS bon BeEannten bie-

Melbung ein, ber Betreffenbe ©tord) in jener
©egenb fei bentnglüdt!

Sßar'S un fer Pflegling, ber feine Freiheit
lieber mit bem Sehen Begafjlte, als in ©efangem
fepaft gtt manbern unb bem BerpängniS trop
Beften BMenS unb bieler Müpe bon feiten fei=

ner Befdjüper nicb)t entrinnen ïonnte? ©S ift
nicht ficher. Mit einem ©rEennungSgeicpen
mottle man ba£ Stier feinen £ameraben nicht
berbäcptig machen.

Mandj einer toirb fid) burd) biefe ©tordjem
tragobie toenig rüpren laffen unb am ©nbe gar
pöpnifdj bie Steffeln gueten ob unfern erfolglofett
Bemühungen, ©hauen mir etmaS tiefer! S)ie
Süermelt I)at unter ber ©Beraufficpt, bie ber

Menfd) auf bem ©rbba'tt ausübt, fepon bitter
genug gelitten. 2)er ©inblicE in all ipre trau=
rigen ©cfjicïfale mufe Mitleib unb ©rBarmen er=

meefen, unb niemanb Eann eS unter feiner SBürbe

halten, leibenben unb berfolgten Bieren gut

helfen mie ïranïen Menfdjen. ©S ift aud) ein
3eid)en freiheitlicher unb fortfdjrittlicpet ©e=

finnung, menu ber Menfcp als ber ^err ber
©rbe feine Mitgefdjöpfe bettet unb pflegt unb
nicht Blinb brauf loS mütet, biS fdjliefelid) nur
nodj ©hfen unb ®üpe herumlaufen unb bie
fredjen ©pafeen als alleinige Setoopner ber
Süfte îreifdjen.

3uoerficf)i.
©Sir finü roie fatlenb 2aub 3cp bin nott 3ur>erfid)f,

3m £>erbfl. Sielteicpt fcpou morgen ©s merbe nicht mein ©eift mit eingefeptoffen,

Bupt unfer Seib in tulpter ©ruft geborgen, ©er, nicht bem irbifepen ©efitb entfproffen,
©em ßichte fern — ein bischen ©rbenftaub. ©ie ßütte, bie ihn feffeln roitt, jerbricht

2ßie toenig ober diet

3I)m hier 3U toirben roarb gegeben :

©r fteigt hinauf, ein unerfhöpftid) Ceben

©urchtoanbernb 3U nur ©ott behanntem 3iet.
Shiurolt).

ölerfelij.
Bor einem fgahre manberte id) in ben Bor»

früI)IingStagen burh baS felb= unb iuatbreihe
Bai meiner ^eimat brunten im Qürher llnter=
lanb. S)urh bie fitbernen ©tärnme ber Bir=
ben mepte nocfj ber ®unft ber naffen grüfjlingS»
geit. S)er SBatbboben patte fidj noh nidgt üö'tlig
begrünt, aber bie Birten, biefe garteften unb

bod) mutigften Bäume, tannten fein Sagen
mepr; fröplidj unb guüerfihtlid) liefeen fie ipre
grünen ©djleierfapnen burh ^ie noh füplen
Süfte mepen, als müfeten fie, bafe mit iprem
©rün ber grüpling mir'fltd) fommen mufe.

3h tant unter anberem aud) burh t)en an
ftittem Bergpang gang nape Beim 35albe gele=

S74 H. Thurow: Zuversicht. — G. B.: Der Slerfelix.

Fressen ab —, aber sangen ließ es sich nicht
mehr. Ganz geschickt wußte es allen Nächste!-
lungen auszuweichen und somit war ganz aus-
geschlossen, es Liebhabern, welche sich für die
Überwinterung meldeten, zuzustellen. Seine
Freiheit wollte es als letztes Gut bewahren.

Nach und nach unternahm es weitere selb-
ständige Flüge und lernte seine Nahrung selber
suchen. Immer jedoch kehrte es auf den Abend
zurück. Von einer Reise brachte man ihm Mitte
August einige frische Fische, eine besondere Lieb-
lingsspeise, zumal in dem heißen, trockenen
Sommer. Diese verschluckte es zum Abschiede,
denn Tags darauf war es verschwunden. Leute
sollen es noch während einiger Zeit in den Fei-
dern um das Dorf herum beobachtet haben,
aber heim kam es nie mehr.

Im Oktober brachte eine Zeitung die Notiz,
daß sich auf dem Kapuzinerkloster in Sarnen ein
Storch niedergelassen hätte, der wahrscheinlich
den Anschluß an seine Kameraden verfehlt habe.
Auf direkte Anfrage und die Bitte, das Tier
wenn möglich einzufangen und zu pflegen, kam
von dem Prior folgende Antwort: „Fraglicher
Storch befindet sich nicht bei uns, sondern er ist
nur einmal auf unserem Kirchendache überwach-
tet. Derselbe befindet sich jetzt noch in Sarnen,
hat aber seine Residenz anderswo aufgeschlagen.
Er ist gestern Abend noch auf einer Matte in der

Nähe von Sarnen gesehen worden. Hier im Klo-
ster können wir ein solches Tier nicht beherber-

gen, weil der Platz fehlt. Wir haben nämlich hier
nur ein ganz kleines Klösterlein ohne Stallung."
Nach später traf aus Kerns von Bekannten die

Meldung ein, der betreffende Storch in jener
Gegend sei verunglückt!

War's unser Pflegling, der seine Freiheit
lieber mit dem Leben bezahlte, als in Gefangen-
schäft zu wandern und dem Verhängnis trotz
besten Willens und vieler Mühe van feiten sei-

ner Beschützer nicht entrinnen konnte? Es ist
nicht sicher. Mit einem Erkennungszeichen
wollte man das Tier seinen Kameraden nicht
verdächtig machen.

Manch einer wird sich durch diese Storchen-
tragödie wenig rühren lassen und am Ende gar
höhnisch die Achseln zucken ob unsern erfolglosen
Bemühungen. Schauen wir etwas tiefer! Die
Tierwelt hat unter der Oberaufsicht, die der
Mensch aus dem Erdball ausübt, schon bitter
genug gelitten. Der Einblick in all ihre trau-
rigen Schicksale muß Mitleid und Erbarmen er-
wecken, und niemand kann es unter seiner Würde
halten, leidenden und verfolgten Tieren zu
helfen wie kranken Menschen. Es ist auch ein
Zeichen freiheitlicher und fortschrittlicher Ge-

sinnung, wenn der Mensch als der Herr der
Erde seine Mitgeschöpfe bettet und Pflegt und
nicht blind drauf los wütet, bis schließlich nur
noch Ochsen und Kühe herumlaufen und die
frechen Spatzen als alleinige Bewohner der
Lüfte kreischen.

Zuversicht.
Wir sinv wie fallend Laub Ich bin voll Zuversicht,

Im Kerbfl. Vielleicht schon morgen Es werde nicht mein Geist mit eingeschlossen,

Ruht unser Leib in kühler Gruft geborgen, Der, nicht dem irdischen Gefild entsprossen,

Dem Lichte fern — ein bischen Erdenstaub. Die Kulte, die ihn fesseln will, zerbricht.

Wie wenig oder viel

Ihm hier zu wirken ward gegeben:
Er steigt hinauf, ein unerschöpflich Leben

Durchwandernd zu nur Golt bekanntem Ziel.
H. Thurow.

Der Slerfelix.
Vor einem Jahre wanderte ich in den Vor-

frühlingstagen durch das seid- und waldreiche
Tal meiner Heimat drunten im Zürcher Unter-
land. Durch die silbernen Stämme der Bir-
ken wehte noch der Dunst der nassen Frühlings-
zeit. Der Waldboden hatte sich noch nicht völlig
begrünt, aber die Birken, diese zartesten und

doch mutigsten Bäume, kannten kein Zagen
mehr; fröhlich und zuversichtlich ließen sie ihre
grünen Schleierfahnen durch die nach kühlen
Lüfte wehen, als wüßten sie, daß mit ihrem
Grün der Frühling wirklich kommen muß.

Ich kam unter anderem auch durch den an
stillem Berghang ganz nahe beim Walde gele-



©. S3.: Sex

genen ipof ©cpüpfpeim, ber genau ein ©upénb
girften gäfjlt. Sn ben eben im Stufblüpen be=

griffenen Sirfcpbäitmen bei ben Käufern jubi=
lierten bie ©taxe, in ben Rappeln lärm«
ten bie ©patzen, auf ben SBiefen „meibeten"
bie tpüpner, unb mitten auf bem ißlap be§

einfamen §ofe§ plätfc^exte eiîn 3töprenbrun=
neu fein ïxiftaÏÏïlaxeê SBaffer in bag grope, ftei?

nexne Steden. S3or einem bxeit unb bepäbig
baftepenben Eftiegelïjauê ntacpte ein fräftiger
Stauer, toopl gürn exften 3Kai in biefent $apr,
ben tßflug bereit gur Slugfaprt ing gelb. ©r
blatte bag fcpone SSauetnpaug box breifig gap«
xen ertoorben, alg ber alte Glerfelg, fein ®r=

bauex unb langjäpriger gnpaber, bag. Qeitlicbje

gefegnet patte,
Sex Gletfelip toar niept in ©djüpfpeim. ge=

boren, ©r ftammte aug einem anbexn ©eifen«
tale beg Qürcfier=einê, too feine SSorfapren
eine alte Stauemmüple famt „Öli" unb „Siibi"
betrieben patten. Sïïg biefe bexaxmt lnaxen, unb
bie ältüple „unter ben Jammer" baut, berltep
ber junge Clerfelip mit feiner nodj jüngeren
grau ben tüplen ©runb beg bäterlicpen 23e=

fiptuntg unb taufte in ©cpüpfpeim eine toelt«

einfallt am Sßiefenpang gelegene, abfeitige
.glitte. ©ag junge 5ßaax toar blutarm an
©elb, aber xeiip an gugenb, ©efuitbpeit, Sraft
unb ©ottbertrauen. äftit ipren fonngebräun«
ten, fepnigen Sinnen griffen bie Beiben überall
loader gu, tob eine Slrbeit gu berricpten toar,
unb balb patten fie eg burcp eigene Sraft gu
gtoei eigenen Siipen, einigen SSiefen unb

Stdercpen gebradjt. Spfcpon fie für brei Einher
gu forgen patten unb ber eigene Skfipftanb fiep

bon gapr gu gapr meprte, fanben bie fepaffigen
Seute immer noep Seit, reiepen Stauern im
Reitet unb in ber ©rnte bei ber Slrbeit gu pel=

fen. SCIg fein SSiepftanb auf bier £aupt ange«

toücpfen toar, tourbe eg bem Glerfelip gu eng in
feiner baufälligen $ütte. ©r laufte mitten im
Ipofe ©cpüpfpeim um toenig ©elb einen geeig«

neten ißlap unb erbaute fiep barauf bag oben

ertoäpnte 3tiegelpattg, ©ie gttfupr beg ge=

famten Stauinaterialg beforgte er felbft mitteilt
beg eigenen SSiepg, unb gtoar meift beg 9tad)tg,
toeil eg ©ommer toar unb ber geiir unb feine

grau auf bem gelbe „alle Ipänhe bolt" gu tun
patten, ©agten abenbg bie SKaurer gu bem

fpät bom gelbe peimteprenben gelij:: „23ir
ïonnen morgen niept mepr inciter arbeiten, eg

feplt an ©anb unb ©teinen," fo fagte gelipt
„Soutint nur, bie ©aepe läpt fiip fepon maepen".

Glerfeltj. 575

SMprenb ber Stacpt füprte er bann aug ©anb«

fteinbruep unb Sieëgrube 'fo biel SXcaterial gu,
bap bie SJtaurer Inieber aept Sage arbeiten tonn«
ten. Stuf gleicpe Söeife berfttpr er, toenn bie

Simmerleute flagten, eg mangle ipnen an §olg
für ben Stiegelbau.

Sep pabe ben Glerfelip noep gar toopl gefannt
uttb mit eigenen Stugen gefepen, toie ber fcpmt
afternbc SJiann abenbg, toenn bie aitbern Statt«

exit geierabenb madjten, einen grofett ©rag«
fori auf ben 3tüden napm unb im napett SSalbe

•Koog polte gu ©treue für feinen mittlertoeile
auf gtoblf tpaupt angetoadjfenen ißiepftanb. S"
tpaltfe toaltete bie fepafftge, brabe grau ipre»
Slmteë, inbem fie in ©taü unb ©tube gum
Sîecpten jap, toobei bie Sin ber ipr getreulich

an bie $anb gingen.
©raupen auf bem gelbe pflegte ber Ölerfelij,

aitcp gur Seit ber angeftrengteften Slrbeit, fiep

beim „g'3tüni=" unb „g'Slbigeffen" niept pingm
fepen toie aribere Sauerêleitte ; er — ïniete le=

biglicp für einige Slugenblicle auf ben ©rbboben

pin unb napm. fein ©ffen auf biefe 3Seife ein.

gragte ipn gelegentlich jemanb, toarum er fiep

niept auep pinfepe toie bie übrigen Stauern, fo
antoortete er: „Xtan bergipt auf biefe SBeife

ba§ Slufftepen toeniger". Sep erinnere rniep

noep toopl, mit loelcp einer ©prfitrcpt icp einft
in Stegleit bon SSater unb SRutter an bem Sltfer

borübergegangen bin, auf bem ber Clerfelir —
ber grope, fepnige, breiifcpulterige SJtann —
ïnienb beim „g'SIbig" fap.

Sep pabe an ftponen ©onntagbormittagen beê

grupfommerê, toenn icp mit meinen Samera»
ben in ben SBalb pinauêgog, ben Ölerfelij auep

beobaüpet, toenn er, fonntagfeiernb., feine $al=
ntenfelber unb blüpenben SIeefelber entlang
fepritt. ©§ toar tein eigentlicher SSeg borpam
ben, blop ein gang fleineê, bie Steter trennen«
beê ©treifipen, eine gurepe ober ein „©räb=
lein", unb bie faillie ftanben bon beiben ©ei=

ten fo 'biept gufammen, bap ber gelij* feine
gitpe niept fepen tonnte, unb bie Stoggenpat«

me toaren fo pöcp, bap taum fein Sopf barit«
Ber pinauêragte, SBie leuipteten bie ftitten,
grünen gelber auf im ©lange ber ©onntagS«
morgenfonne! SBie toetlten fie leife unb ftp'il»

lerten im ©onnenfepein, toenn ber leife 3Jtor=

gentoinb fanft bie $alme ftreicpelte! ©er Gier«

felij* hätte toopl taum bie reepten SBorte gefun«
ben für bie ißoefie beê fonntagftiïïen gelbeê;
aber er fpürte bereit gepeinteg Söalteit. SKit ftil«
1er greube fepaute er über bie Steter pin, auf

G. B,: Der

genen Hof Schüpfheim, der genau ein Dutzend

Firsten zählt. In den eben im Aufblühen be-

grisfenen Kirschbäumen bei den Häusern jubi-
lierten die Stare, in den Pappeln lärm-
ten die Spatzen, auf den Wiesen „weideten"
die Hühner, und mitten auf dem Platz des

einsamen Hofes plätscherte eist Röhrenbrun-
neu sein kristallklares Wasser in das große, stei-

nerne Becken. Vor einem breit und behäbig
dastehenden Riegelhaus machte ein kräftiger
Bauer, Wohl zum ersten Mal in diesem Jahr,
den Pflug bereit zur Ausfahrt ins Feld. Er
hatte das schöne Bauernhaus vor dreißig Iah-
ren erworben, als der alte Ölerfelix, sein Er-
bauer und langjähriger Inhaber, das Zeitliche
gesegnet hatte.

Der Ölerfelix war nicht in Schüpfheim ge-
boren. Er stammte aus einem andern Seiten-
tale des Zürcher-Rheins, wo seine Vorfahren
eine alte Bauernmühle samt „Ölt" und „Ribi"
betrieben hatten. Als diese verarmt waren, und
die Mühle „unter den Hammer" kam, verließ
der junge Ölerfelix mit seiner noch jüngeren
Frau den kühlen Grund des väterlichen Be-

sitztums und kaufte in Schüpfheim eine Welt-

einsam am Wiesenhang gelegene, abseitige

Hütte. Das junge Paar war blutarm an
Geld, aber reich an Jugend, Gesundheit, Kraft
und Gottvertrauen. Mit ihren sonngebräun-
ten, sehnigen Armen griffen die beiden überall
wacker zu, wo eine Arbeit zu verrichten war,
und bald hatten sie es durch eigene Kraft zu
zwei eigenen Kühen, einigen Wiesen und
Äckerchen gebracht. Obschon sie für drei Kinder
zu sorgen hatten und der eigene Besitzstand sich

von Jahr zu Jahr mehrte, fanden die schaffigen
Leute immer noch Zeit, reichen Bauern im
Heuet und in der Ernte bei der Arbeit zu hel-

sen. AIs sein Viehstand auf vier Haupt ange-
wachsen war, wurde es dem Ölerfelix zu eng in
seiner baufälligen Hütte. Er kaufte mitten im
Hofe Schüpfheim um wenig Geld einen geeig-

neten Platz und erbaute sich darauf das oben

erwähnte Riegelhaus. Die Zufuhr des ge-

samten Baumaterials besorgte er selbst mittelst
des eigenen Viehs, und zwar meist des Nachts,
weil es Sommer war und der Felix und seine

Frau auf dem Felde „alle Hände voll" zu tun
hatten. Sagten abends die Maurer zu dem

spät vom Felde heimkehrenden Felix: „Wir
können morgen nicht mehr weiter arbeiten, es

fehlt an Sand und Steinen," so sagte Felix!
„Kommt nur, die Sache läßt sich schon machen".

Ölerfelix. 57S

Während der Nacht führte er dann aus Sand-
steinbruch und Kiesgrube so viel Material zu,
daß die Maurer wieder acht Tage arbeiten konn-
ten. Auf gleiche Weise verfuhr er, wenn die

Zimmerleute klagten, es mangle ihnen an Holz
für den Riegelbau.

Ich habe den Ölerfelix noch gar Wohl gekannt
und mit eigenen Augen gesehen, wie der schon

alternde Mann abends, wenn die andern Bau-
ern Feierabend machten, einen großen Trag-
korb aus den Rücken nahm und im nahen Walde
Moos holte zu Streue für seinen mittlerweile
auf zwölf Haupt angewachsenen Viehstand. Zu
Hause waltete die schaffige, brave Frau ihres
Amtes, indem sie in Stall und Stube zum
Rechten sah, wobei die Kinder ihr getreulich
an die Hand gingen.

Draußen auf dem Felde pflegte der Ölerfelix,
auch zur Zeit der angestrengtesten Arbeit, sich

beim „z'Nüni-" und „z'Abigessen" nicht hinzu-
setzen wie andere Bauersleute; er — kniete le-

diglich für einige Augenblicke auf den Erdboden

hin und nahm sein Essen auf diese Weise ein.

Fragte ihn gelegentlich jemand, warum er sich

nicht auch hinsetze wie die übrigen Bauern, so

anwortete er: „Man vergißt auf diese Weise
das Aufstehen weniger". Ich erinnere mich

noch Wohl, mit welch einer Ehrfurcht ich einst
in Begleit von Vater und Mutter an dem Acker

vorübergegangen bin, auf dem der Llerfelir —
der große, sehnige, breitschulterige Mann —
kniend beim „z'Abig" saß.

Ich habe an schönen Sonntagvormittagen des

Frühsommers, wenn ich mit meinen Kamera-
den in den Wald hinauszog, den Ölerfelix auch

beobachtet, wenn er, fonntagfeiernd, seine Hal-
menfelder und blühenden Kleefelder entlang
schritt. Es war kein eigentlicher Weg Vorhan-
den, bloß ein ganz kleines, die Äcker trennen-
des Streifchen, eine Furche oder ein „Grab-
lein", und die Halme standen von beiden Sei-
ten so dicht zusammen, daß der Felix seine

Füße nicht sehen konnte, und die Roggenhal-
me waren so höch, daß kaum sein Kopf darü-
ber hinausragte. Wie leuchteten die stillen,
grünen Felder auf im Glänze der Sonntags-
morgensonne! Wie wellten sie leise und schil-

leiten im Sonnenschein, wenn der leise Mor-
genwind sanft die Halme streichelte! Der Öler-
felix hätte Wohl kaum die rechten Worte gefun-
den für die Poesie des sonntagstillen Feldes;
aber er spürte deren geheimes Waltein Mit stil-
ler Freude schaute er über die Äcker hin, auf



576 (Spr. ©efyîe: SCrnt unb retdf

benen unier ber ©inmirfpng boit ©otteg ©onne
unb ©otteg Siegen eine berpeiffunggboïïe ©aat
ber ©rnte entgegenreifte, ©tpmeigfant ging er
feinen ißfab. SBer beftänbig ben ®arft unb
ben 5ßflug gu ©efäprten pat, toirb bon felbft
ftpmeigfarn. ©r emiüattb ein ftitteë ©lücf, aber
gugleitp attcp ein petntlicpeg Sangen, benn fepon
mancpmal patte er aïïeê gleicpfam in SSorgen»
IjerrlicCyfeit • gefepen unb mar bann am ©nbe
botp bitter enttäufcpt getoefett, toenn $agelfcp[ag
bie ©ritte bernicptet patte. Set Ölerfeiir füllte
in foltfien ©tttnben mopl gang befonberg beut»
lief) feine STbpängigfeit bon einem pöperen 3SaI=
ten — er toarb feiner Öpnraacpt unb ©otteg
SMmacpt betoufgt. ©r liebte, mag er gepftangt
patte, faft mie eimag Sebenbtgeg, unb jebeg Xtn»

glüd, bag über feine gelber ïam, tat ibjm im
bergen met) unb iticpi bloff im ®opf mögen
bent erlittenen ©cpaben, obfdpon er biefett niept
gering anfephtg. ©eriet bie ©rate, ftanben
bode ©epeunett in Slugficpt, fo mar fein tperg
bolt füllen ^offenê unb Sanïeng, unb mag mid
ber Stenfcp ntept?

Sie Sonntage maren für ben Dlerfelij unb
feine tapfere grau bie ©terne im Sebett, bie
Sage, tob fie neu fiep ftärften mit geiftiger
Sotburft gur toeiteren 3Banberfdfaft. llttbe»
ftptetblicp mopl mar eg ben leiben, menn fie am
©onntagnacpiuittag auf beut ©artenbänflein
in ber ©onne fipen, in füffent Setjagen bie ©tum
ben berrinnen laffen unb beut füllen ©innen fiep
pingebeit tonnten. SBie freuten fie fiep ber fcpö»

nen ©tunben, mo fie ungeftört bon ber fjaft beê

8II£tagS, nacpben'fen tonnten über bag Setgan»
gene unb bag gutiinftige, mie ©ott ipnen fepon
fo manepeg SDcal gepoifen unb mopl attep ferner»
pin, pelfen merbe.

SBenn ber öletfelig an fonnigen tperbft» unb
grüplinggtagen bie für bie Stugfaat beg ©e=

treibeg beftimmten Seter pflügte unb eggete,

rupte er am Stbenb niept eper, alg big bon ber
auf bie gelbftraffe geratenen Setererbe bag lepte
„©täublein" mieber brinnen im Stfer rupte.
Sabet mufften ipnt ber ©opn unb bie Beibett
Söcpter gur §anb gepen. SIg Saatgut ber»
luenbete er nur bie beften Börner, unb peinlicp
geitau mar er beim ©aett felbft. Seit einem
füllen „gept malt' ©ott big überg gapr" ber»

lief er abenbg bag gefb. SBenn in ber feptoe»

reit ©rntegeit über SJiittag fiep ber ©tplaf ein»
mal gar gu mädptig in ipnt regte, legte er für
einige Sugenblicfe bie Sinne auf ben Sifcp unb
ben ®opf barauf, unb bann ging'g mieber an
bie Srbeit.

SIg er fiebengig gapre gemanbert mar in
Steue, Snfprucpgtofigteit unb Stecptfcpaffenpeit
auf oft fepmerent aBege, befanb er fiep eineg
peiffen ©ommernaepntittagg in ber ©rntegeit
beim ©arbenbinbett auf beut gelbe, ©cpmarge
SBoIfen ftieffen ntepr unb mept über ben Serg»
malb bor unb bertünbeten ein peraufgiepettbeg
©emitter. Set Ölerfelij berboppette feine
Gräfte, ©epon patte er gmei Stetpen golbener
SBeigeitgarben gebititbeii, alg er plöpliep inne»
palten muffte. ,,©g mirb uter fo gfpöffig," fagte
er gtt feiner neben ipm ftepenben grau. „Stup'
biep eilten SttgenblicE aug unb trinï ein ©lag
aBein," fagte biefe, „bann gept'g borüber". Set
Cletfelij tat, mie ipnt feine gratt geraten, ©r
fniete, feiner ©emopnpeit gemäff, ein SBeilcpen
auf bie ©rbe unb tränt einen ©cpluct SBein. Sa
fupr ein mäcptiget Sonnerfcplag überg gelb
pin. Ser Ölerfelij mollte fiep rafcp erpeben, um
bie angefangene Srbeit gu ©nbe unb ben golbe»

nett aBeigen in bie ©epeutte gu bringen — ba

braep er lautlog gufammen. ©in ©cplaganfad
patte ipn getroffen. Stuf beut Siefer feineg Se»

beng, inmitten golbener ©arben, patte ber Sob
iptt überrafept unb ipnt bie Srbeit für immer
aug ber raftlog tätigen tpanb genommen. @. S.

<Urm unb retefy.

Suf bem griebpof manbelf icp unb fap
Salb 3toei ©räber, fiep einanber nap.
Sie bort friebtiep rupien, arm unb reiep,

Sun im Sobe finb fie beibe gleicp.

©ines trug — oon ferne fepon 3U fepaun —
6iol3 ein Senkmal, kunfireepf ausgepaun,
Itnb 3U kiinben, mer ber Soie roar,

ftrangt in goibnen Scpriften Sam' unb Sapr.

Ütuf bem anbern, mopl nitpt minber mert,

Sag mit fcplecpiem Strapenfiein befepmert

Sur ein 3eüef brauf oon Minberpanb
„SSteberfepn 1" mit Slei gefeprieben ftanb.

Etil- ©elpte.

ö?6 Chr. Gelpke: Arm und reich.

denen unter der Einwirkung von Gottes Sonne
und Gottes Regen eine verheißungsvolle Saat
der Ernte entgegenreifte. Schweigsam ging er
seinen Pfad. Wer beständig den Karst und
den Pflug zu Gefährten hat, wird von selbst
schweigsam. Er empfand ein stilles Glück, aber
zugleich auch ein heimliches Bangen, denn schon
manchmal hatte er alles gleichsam in Morgen-
Herrlichkeit gesehen und war dann am Ende
doch bitter enttäuscht gewesen, wenn Hagelschlag
die Ernte vernichtet hatte. Der Ölerfelix fühlte
in solchen Stunden Wohl ganz besonders deut-
lich seine Abhängigkeit von einem höheren Wal-
ten — er ward seiner Ohnmacht und Gottes
Allmacht bewußt. Er liebte, was er gepflanzt
hatte, fast wie etwas Lebendiges, und jedes Un-
glück, das über seine Felder kam, tat ihm im
Herzen weh und nicht bloß im Kopf wegen
dem erlittenen Schaden, obschon er diesen nicht
gering anschlug. Geriet die Ernte, standen
volle Scheunen in Aussicht, so war sein Herz
voll stillen Höffens und Dankens, und was will
der Mensch mehr?

Die Sonntage waren für den Ölerfelix und
seine tapfere Frau die Sterne im Leben, die
Tage, wo sie neu sich stärkten mit geistiger
Notdurft zur weiteren Wanderschaft. Unbe-
schreiblich wohl war es den beiden, wenn sie am
Sonntagnachmittag auf dem Gartenbänklein
in der Sonne sitzen, in süßem Behagen die Stun-
den verrinnen lassen und dem stillen Sinnen sich

hingeben konnten. Wie freuten sie sich der schö-

neu Stunden, wo sie ungestört von der Hast des

Alltags, nachdenken konnten über das Bergan-
gene und das Zukünftige, wie Gott ihnen schon
so manches Mal geholfen und Wohl auch ferner-
hin helfen werde.

Wenn der Ölerfelix an sonnigen Herbst- und
Frühlingstagen die für die Aussaat des Ge-
treides bestimmten Acker Pflügte und eggete.

ruhte er am Abend nicht eher, als bis von der
auf die Feldstraße geratenen Ackererde das letzte
„Stäublein" wieder drinnen im Acker ruhte.
Dabei mußten ihm der Sohn und die beiden
Töchter zur Hand gehen. Als Saatgut ver-
wendete er nur die besten Körner, und peinlich
genau war er beim Säen selbst. Mit einem
stillen „Jetzt walt' Gott bis übers Jahr" ver-
ließ er abends das Feld. Wenn in der schwe-

ren Erntezeit über Mittag sich der Schlaf ein-
mal gar zu mächtig in ihm regte, legte er für
einige Augenblicke die Arme auf den Tisch und
den Kopf darauf, und dann ging's wieder an
die Arbeit.

Als er siebenzig Jahre gewandert war in
Treue, Anspruchslosigkeit und Rechtschaffenheit
auf oft schwerem Wege, befand er sich eines
heißen Sommernachmittags in der Erntezeit
beim Garbenbinden auf dem Felde. Schwarze
Wolken stießen mehr und mehr über den Berg-
Wald vor und verkündeten ein heraufziehendes
Gewitter. Der Ölerfelix verdoppelte seine
Kräfte. Schon hatte er zwei Reihen goldener
Weizengarben gebunden, als er plötzlich inne-
halten mußte. „Es wird mer so gspässig," sagte
er zu seiner neben ihm stehenden Frau. „Ruh'
dich einen Augenblick aus und trink ein Glas
Wein," sagte diese, „dann geht's vorüber". Der
Ölerfelix tat, wie ihm seine Frau geraten. Er
kniete, seiner Gewohnheit gemäß, ein Weilchen
auf die Erde und trank einen Schluck Wein. Da
fuhr ein mächtiger Donnerschlag übers Feld
hin. Der Ölerfelix wollte sich rasch erheben, um
die angefangene Arbeit zu Ende und den golde-
nen Weizen in die Scheune zu bringen — da

brach er lautlos zusammen. Ein Schlaganfall
hatte ihn getroffen. Auf dem Acker seines Le-
bens, inmitten goldener Garben, hatte der Tod
ihn überrascht und ihm die Arbeit für immer
aus der rastlos tätigen Hand genommen. G. B.

Arm und reich.

Auf dem Friedhof wandelt ich und sah

Bald zwei Gräber, sich einander nah.
Die dort friedlich ruhten, arm und reich,

Nun im Tode sind sie beide gleich.

Eines trug — von ferne schon zu schaun —
Stolz ein Denkmal, kunstrechk ausgehaun,
Und zu künden, wer der Tote war,
Prangt in goldnen Schriften Nam' und Jahr.

Auf dem andern, wohl nicht minder wert,
Lag mit schlechtem Straßenskein beschwert

Nur ein Zettel, drauf von Kinderhand
«Wiedersehn I" mit Blei geschrieben stand.

Chr. Gelpke.
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